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Das Volkstum der Bevölkerung in den Dörfern 

des Zisterzienserklosters Heinrichau 

im mittelschlesischen Vorgebirgslande 

vom 13.-15. Jahrhundert 

von 

H e i n r i c h G r ü g e r 

Da s Erzbischöflich e Archi v in Bresla u besitz t dre i Handschrif te n de s 

1810 aufgehobene n Zisterzienserkloster s Heinricha u au s de m 13., 15. un d 

16. J ah rhunde r t , die mi t de n mit telal ter l iche n Urkunde n des einstige n 

Stiftsarchiv s ein fast lückenlose s Bild de r Entwicklun g des Lande s an de r 

obere n Ohl e bieten . Da s ältest e diese r Manuskr ipte , de r „Libe r fundationi s 

claustr i Sancta e Maria e Virginis in Heinrichów " ode r „Gründungsbuc h 

des Kloster s Heinrichau" , da s Abt Pe te r I . (1259—1269), ein Mitglie d de s 

erste n Konvent s von 1227, un d als Portsetze r ein Mönc h de r Zei t u m 1310 

verfaßten , wurd e in originale r Fassun g un d in deutsche r un d polnische r 

Übersetzun g scho n mehrmal s veröffentlich t un d ist de r Forschun g so gu t 

bekannt , da ß sich ein e ausführlicher e Beschreibun g erübrigt . 1 I n diese m 

Zusammenhang e interessiere n n u r die Hinweise , die da s Gründungsbuc h 

zu r Besiedlun g des Münsterberge r Lande s im 13. J a h r h u n d e r t bietet . 

Da s zweite de r e rwähn te n Manuskr ipte , ein e Pergamenthandschr i f t de s 

15. J ah rhunde r t s , n e n n t sich „Registrum" , „S igna tura " ode r „Vnse r Closter -
buch " un d t räg t im Katalo g des Erzbischöfliche n Archivs de n Tite l „Signa -
turbuc h des Kloster s Heinrichau". 2 Es enthäl t — nac h de n Ortschafte n de s 

Kloster s geordne t — ein e Sammlun g alle r wichtigere n zivil-  un d straf-
rechtliche n Akte de r St i f t sunter tane n von 1411—1464.3 I n meh r als 

1) Di e Handschrif t ist im Erzbischöfliche n Archiv in Breslau (hie r zit. : BDA) 
erhalte n sub sign. V 7 (vgl. W. U r b a n : Katalo g Archiwum Archidiecezjalneg o 
we Wrocùawiu. Rękopis y [Katalo g des Erzdiözesanarchiv s in Breslau . Hand -
schriften] , Tei l 1, in : Archiwa, Bibliotek i i Muze a Kościelne , Bd 10, Lublin 1965, 
S. 21). Gedruckt : 1. Liber Fundationi s claustr i Sancta e Maria e Virginis in Hein -
richó w ode r Gründungsbuc h des Kloster s Heinrichau . Aus der Handschrif t hrsg., 
erläuter t un d durc h Urkunde n ergänz t von G. A. S t e n z e l , Breslau 1854 (hie r 
zit. : GS) , 2. Da s Gründungsbuc h des Kloster s Heinrichau . Aus dem Lateinische n 
übertrage n un d mi t Einführun g un d Erläuterunge n versehen von P . B r e t -
s c h n e i d e r (Darstellunge n un d Quelle n zur schlesische n Geschichte , Bd 29), 
Breslau 1927 (hie r zit. : GB) . 3. Księga Henrykowsk a [Da s Heinrichaue r Grün -
dungsbuch] . Z tekst u ùacińskiego przetùumaczyù i wstępem poprzedzi ù R. G r ó -
d e c k i . W aneksi e tekst ùaciński księgi (Bibliotek a tekstó w historycznych , 
Bd 2), Posen , Breslau 1949 (hie r zit. : GG) . 

2) Es befinde t sich in BD A V 12 (vgl. U r b a n , S. 22; Mikrofil m im Besitz 
des Vfs). 

3) Manch e Einträg e reiche n bis 1467 un d breche n genau in dem Jahr e ab, in 
dem die Truppe n Georg s von Podiebra d im Kriege gegen die schlesische Liga 
Münsterberg , Frankenstein , Heinricha u un d Kamen z eroberte n un d der Kon -
vent von Heinricha u ins Exil gehen mußte . Auf fol. 104 a befinde n sich aus-
nahmsweis e zwei jünger e Einträg e von 1481 un d 1515. 
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1 500 S igna tu ren 4 erscheinen dabei die Namen von mehre ren tausend 
Menschen dieser Zeit, die als Mönche und Konversen zum Konvent ge-
hörten, als Famil iaren im Dienste des Stiftes standen, als Bauern, Gärtner , 
Handwerker und Bürger in den Stiftsdörfern, in Münsterberg, Strehlen, 
Frankenstein, Neisse und Breslau lebten und als Kläger, Beklagte, Bür -
gen, Erblasser, Erbnehmer , Gerichtsvögte, Schöffen oder Zeugen vor dem 
Dreiding der deutschrechtlichen Klosterdörfer oder vor dem Gericht des 
Stiftvogtes und der benachbarten Städte auftraten. Dabei ging es meist 
um testamentarische Verfügungen, u m die Regelung von Erbauseinander-
setzungen, um Zins- und Güterkäufe, Sühnevergleiche bei Brandst if tung 5, 
Körperver le tzung und Totschlag, um Bürgschaften oder Urfehdeleistung.6 

Den Vorsitz der Verhandlungen führte in der Regel der vom Abt e rnannte 
Vogt7 , der auch dem deutschrechtlichen Ding in Schönwalde, Wiesenthal, 
Berzdorf, Frömsdorf, Kre lkau und Bernsdorf präsidierte. Als Beisitzer 
waren im Kloster meist der Abt und die Ältesten des Konvents zugegen, 
gelegentlich auch Herzog Johann von Münsterberg (f 1428), Haupt leute 
und Hofrichter von Münsterberg und Strehlen, der Abt von Kamenz, Bür -
ger und Ra tmannen benachbarter Städte, Pfar rer und Schulzen der Dorf-
gemeinden 8 und Mitglieder der adligen Famil ien Schoff (Schaffgotsch) 
von Tepliwoda, Stosch von Schönjohnsdorf, Adelsbach von Dobrischau, 
Warkotsch von Neobschütz, Haugwitz, Domantz, Bischofsheim, Tschanste-
witz, Reideburg und Scharfenberg. Die große Zahl von Menschen, die das 

4) L. S c h u l t e : Kleine Schriften (Darstellungen und Quellen zur schlesi-
schen Geschichte, Bd 23), Breslau 1918, bietet auf S. 126 f. eine Beschreibung 
der Handschrift und erwähnt, daß sie 1347 Einträge enthält. Tatsächlich sind 
es aber weit mehr, da bei vielen Einträgen — oft von verschiedenen Händen — 
spätere Zusätze und Nachträge vorkommen. 

5) Ein solcher Vergleich befindet sich bei S c h u l t e , S. 126 f. 
6) Beispiele dafür finden sich bei C. G r ü n h a g e n : Geschichtsquellen der 

Hussitenkriege (Script, rer. Silesiacarum, Bd 6), Breslau 1871, S. 134, 143, 148. 
7) 1413/14 war es der Konverse Johannes, 1414/29 der Konverse Stanislaus, 

1424/25 der Konverse Franciscus, 1414/24 der Konverse Johannes Losak, 1433/64 
der Laie Paul Paske (Paskonis) aus Neuhof, 1458/60 der Konverse Merten, 1456 
Hencze Czelner, 1462 Wenceslaus, 1463 Nicklos Puckler und 1414/29 der flodir 
(Wlodar, d. h. Gerichtsverwalter) Georg aus Jaurowitz. 

8) Dabei findet unsere Annahme, daß die Seelsorge auch inkorporierter 
Pfarreien vorreformatorischer Zeit von Säkularpriestern wahrgenommen wurde 
(vgl. H. G r ü g e r : Heinrichau. Geschichte eines schlesischen Zisterzienser-
klosters 1227—1977 [Forschungen und Quellen zur Kirchen- und Kulturgesch. 
Ostdeutschlands, Bd 15], Köln, Wien 1978, S. 243 f.) eine klare Bestätigung. 
Selbst in Alt-Heinrichau, wo der magister curiae (Grangienverwalter) ein 
Mönch war, lag die Seelsorge in der Hand von Säkularpriestern. — Die er-
wähnten Gerichtsverhandlungen fanden meist in porta monasterii statt, oft 
auch in dez Apts hawse, mitunter aber vor dem kornhawse des clostirs, in 
fabrica monasterij, in der Samenunge garten, in domo lignea domini abbatis, 
in coqiunct domini, in stitba domus li0neae domini abbatis, in domo hospitum, in 
domo habitacionis Martini quondam abbatis (1422; er resignierte 1413), in 
coquina conventus, in stubella ante coquinam domini, in advocacia monasterij, 
in injirmitorio, ante cellarium quod est ante portam monasterij, in pistrino 
monasterij und ym crewczgange des clostirs (in ambitu). 
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Signaturbuch nennt, bietet bei manchen Dörfern die Möglichkeit, für einen 
Zei t raum von mehr als zwei Generationen fast lückenlos die Namen aller 
Bewohner mit Frauen, Kindern und Schwiegersöhnen zusammenzustellen, 
die Besitzgeschichte einzelner Bauernhöfe zu rekonst ruieren und zu ver-
folgen, wie die Eigentümer der Höfe in Schulden und an den Rand des 
Bankerot ts gerieten, wie ihre Güter im Hussitenkriege wüst wurden und 
nach längerer Verödung neuen Besitzern vergeben wurden . 

Das Buch, dessen Schreiber meist Mönche waren, wurde im Gerichtsamt 
des Klosters aufbewahrt . Um auf knappem Raum möglichst viel Text 
unterzubringen, wurde eine Vielzahl von Abkürzungen verwandt . In den 
ersten J a h r e n nach 1411 bediente man sich der lateinischen, seit 1425 aber 
fast nu r noch der deutschen Sprache. Gelegentlich begegnet man in einzel-
nen Signaturen Schreibern, die auch an den Eint rägen des äl teren Nekro-
logs beteiligt waren 9, so daß es bei einem Vergleich beider Manuskr ipte 
möglich wäre , viele Namen, die im Totenbuch ohne Jahresangabe erschei-
nen, zeitlich genau einzuordnen. 

Das kul tur - und siedlungsgeschichtlich interessante Werk ist der For-
schung bisher kaum bekannt . Wilhelm P f i t z n e r 1 4 berief sich nu r ge-
legentlich auf diese Quelle, Colmar G r ü n h a g e n 1 1 und Lamber t (Wil-
helm) S c h u l t e 1 2 druckten einzelne Einträge ab, und Pau l K 1 e m e n z 
benutzte das „Signaturbuch" bei den Vorarbei ten zur Geschichte des 
Stiftsdorfes Alt-Heinrichau.18 Bei der Fülle der Texte und ihrer großen 
Bedeutung für die Rechts- und Siedlungsverhältnisse des mittelsehlesi-
schen Vorgebirgslandes im Spätmit te la l ter wäre zu wünschen, daß die 
Handschrift veröffentlicht und durch ein Register aller Orts- und Perso-
nennamen erschlossen werden könnte — eine Aufgabe, die die Möglich-
keiten eines Einzelnen übersteigt und in Zusammenarbei t von mehreren 
Exper ten der mittelalterl ichen Geschichte Schlesiens geleistet werden 
müßte . 

Das dri t te der anfangs e rwähnten Manuskr ip te ist eine Pap ie rhand-
schrift, die den Titel „Waisen-Register des Clusters Heinrichau 1589— 
1601" trägt.14 Die Zeit, die der Katalog dabei angibt, s t immt nicht, denn 
tatsächlich umfassen die Einträge die J a h r e 1585—1608. Das Buch enthäl t 
auf 175 Seiten — wiederum nach den einzelnen Stiftsdörfern geordnet 1 5 — 

9) Er befindet sich heute in der Breslauer Universitätsbibliothek sub sign. 
IV F 217 (Mikrofilm im Besitz des Vfs). 

10) [W. Pfitzner:] Versuch einer Geschichte des vormaligen Fürstlichen 
Cisterzienser-Stiftes Heinrichau bei Münsterberg in Schlesien, Breslau 1846. 

11) Vgl. Anm. 6. 12) Vgl. Anm. 4. 
13) P. K l e m e n z : Altheinrichau. Geschichte eines ehemaligen Heinrichauer 

Stiftsdorfes, Frankenstein 1936. Die Hand von Prof. Klemenz läßt sich im 
Signaturbuch überall dort erkennen, wo Namen von Ortschaften und Gütern 
der Parochie Alt-Heinrichau mit Bleistift unterstrichen sind. 

14) Sie befindet sich in BDA V 13 ( U r b a n , S. 22; Mikrofilm im Besitz des 
Vfs). 

15) Es fehlen die 30 km entfernten Dörfer Schönwalde und Herzogswalde 
bei Silberberg, deren Schulzen wohl eigene Schöppenbücher führten, sowie die 
Ortschaft Ohlguth bei Münsterberg, die das Stift erst 1570 erwarb. 

U' 
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Erbschaftsregelungen der Waisen und Halbwaisen, die Bestellung von 
Vormündern, Rechenschaftslegungen der Nachlaßverwalter , Fragen der 
Erziehung und Berufsausbildung unmündiger Kinder und genaue Nach-
weise, welche Summen einzelnen Kred i tnehmern ausgeliehen wurden, in 
Einzelfällen aber auch Aufstellungen des lebenden und toten Inventars , 
das die Ei tern ihren Kinder hinterl ießen. Es sind rund 500 Einträge, die 
der jeweilige Stiftssekretär aufnahm.16 Da außer den Verstorbenen ihre 
Kinder, deren Stiefeltern, Vormünder , Kredi tnehmer , Bürgen und Zeugen 
namentl ich angeführt werden, erscheinen auch in diesem Buch zahlreiche 
Bewohner des Klosterlandes jener Zeit. Seine Lektüre vermit te l t dem 
Leser einen überzeugenden Eindruck von der Gewissenhaftigkeit, mit der 
sich die St if tsverwaltung um das Erbe, die Erziehung, Berufsausbildung 
und standesgemäße Verheira tung der Waisen kümmer te und wie peinlich 
genau man bedacht war , die Zukunftschancen elternloser Jugendlicher zu 
sichern. Die von der Herrschaft bestellten Vormünder wurden angehalten, 
jährlich Rechenschaft zu legen und alle hinter lassenen Gelder gegen Zins 
und Bürgschaft auszuleihen, um das Erbe der Mündel nach Kräften zu 
mehren. Die Höhe der Erziehungsbeihilfe, die die Pflegeeltern zur Ernäh-
rung, Bekleidung und Berufsausbildung der Waisen erhielten, wurde vom 
Amtmann und von seinem Sekretär , von den Schulzen und Schöffen der 
Gemeinden auf Heller und Pfennig berechnet, ebenso wie die Spesen, die 
die Vormünder begüter ter Mündel absetzen durften.17 Der Wiederverhei-
ra tung verwi tweter Unter tanen s t immte die St i f tsverwaltung erst zu, 
wenn das bewegliche und unbewegliche Erbe aller Kinder der früheren 
Ehe registriert , Vormünder bestellt und geklär t war, wie viel die Waisen 
aus dem Erbe des verstorbenen Elternteiles e rwar ten konnten.18 Sämtliche 
Rechtsakte dieser Ar t wurden vom A m t m a n n von Heinrichau bestätigt, 
dem Nachfolger der Klostervögte des 15. Jahrhunderts . 1 9 Namen von Mön-
chen und Personen, die nicht Erbunte r tanen des Stiftes waren, kommen 
nu r selten vor. An mehreren Stellen bemerken die Schreiber, daß sich 
ausführlichere Einträge im Closterbuch, im Ambtbuch, im Signatur-Regi-
ster oder ihm andern weisen buch welches in 4t0 Bärtzdorff vorhanden 
sei20 , befinden, doch diese Bücher sind verloren gegangen.21 

16) 1590 war es Caspar Antunn, 1599 Andreas Drischer. 
17) So bei den Kindern der verstorbenen Schulzen und Freigutsbesitzer. 
18) Ein solches Inventar der gesamten Hinterlassenschaft befindet sich auf 

fol. 7a (Wiesenthal; die Zählung der Blätter beginnt bei jedem Dorf wieder 
mit 1) und noch einmal auf fol. 10a (Wiesenthal) für die Kinder des Jakob Otto, 
mit deren Vormündern der Edle Ehrnveste Georg Hülße, Landschreiber als 
Verwandter der Mündel am 20. Juli 1590 Abrechnung hielt. 

19) In dieser Zeit waren es nicht mehr Konversen, sondern adlige Vasallen 
und Juristen, nämlich 1589—91 Bernhard von Tschischwitz, 1596—1601 Georg 
von Pogarell, 1602/03 Christoph Polaeus. 

20) fol. 10a (Berzdorf). 
21) Das 1594 erwähnte „Signatur-Register" ist jedenfalls ein anderes als das 

oben beschriebene Signaturbuch des 15. Jhs. 
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Die Namen der Orte und Personen, die das Gründungsbuch des 13. J a h r -
hunderts , das Signaturbuch des 15. J ah rhunde r t s und das Waisen-Register 
des späten 16. J ah rhunde r t s erwähnen, und die Besitzverhältnisse, die sich 
in diesen Quellen und in den Urkunden der Frühzei t und des späten Mit-
telalters widerspiegeln, bieten einen interessanten Einblick in die Ent-
wicklung des Vorgebirgslandes in der Umgebung von Heinrichau. Die 
Fülle der Mitteilungen, die die Verfasser überlieferten, zeichnet aber auch 
ein genaues Bild der Bevölkerung, die vom 13. bis 16. J a h r h u n d e r t in 
diesem Teile Schlesiens lebte, und läßt die radikale Veränderung des 
Volkstums erkennen, die sich damals 150 km östlich der Grenzen der 
mittelalterlichen Mark Lausitz vollzog. Der Prozeß der Besiedlung des 
Ödlandes und der Eindeutschung der Bewohner der ä l teren slawischen 
Weiler und Höfe, der mit der Gründung des Klosters begann, erstreckte 
sich über einen Zei t raum von wenig mehr als 200 Jahren . Die vorliegen-
den Quellen beweisen, daß er bis zum Beginn des Hussitenkrieges im 
wesentlichen abgeschlossen war , so daß wir uns in den folgenden Aus-
führungen auf das Gründungsbuch des 13.—14. J ah rhunde r t s und auf das 
Signaturbuch von 1411—1464 beschränken können, denn die Einträge des 
Waisen-Registers des späten 16. J ah rhunde r t s kennen n u r noch Bauern 
und Gär tner deutscher Nationalität.32 

D i e B e s i e d l u n g d e r S t i f t s d ö r f e r i m f r ü h e n 
1 3 . J a h r h u n d e r t 

Der erste Konvent, der am 28. Mai 1227 das mit Zus t immung der Her-
zöge Heinrich I. und Heinrich II. von dem aus Kleinpolen s tammenden 
herzoglichen Notar Nikolaus gegründete Kloster Heinrichau bezog, kam — 
wie der Fortsetzer des „Liber fundationis" sagt — „aus dem Leubuser 
Klosterparadies an diesen damals noch recht r auhen und waldumdüs te r -
ten Ort".23 Diese Behauptung wörtlich zu nehmen und zu glauben, daß die 
junge Zisterzienserabtei in einer menschenleeren Wildnis entstand, wäre 
aber ein I r r tum. Denn in dieser Zeit w a r das obere Ohlebecken schon von 
einem dichten Netz von Siedlungen überzogen, die ihre Existenz der Sied-
lungspolitik der Piasten des 12. J ah rhunde r t s verdankten. 

Im Ver t rag von Glatz am 30. Mai 1137 ha t te der böhmische Herzog 
Sobeslav auf Schlesien verzichtet und die fast 100 Jah re dauernden Grenz-
kriege beendet, in deren Verlauf die Böhmen kaum 25 km von Heinrichau 
entfernt die Burg Kamenz erbauten, deren Besatzung die St raßen nach 
Neisse und Nimptsch kontroll ierte und die Besiedlung des Vorgebirgs-
landes zwischen Strehlen und War tha verhinder te . Seit dem Ver t rag von 
1137 lief die Grenze zwischen Böhmen und Schlesien auf dem K a m m der 

22) Die oft wiederholte Behauptung polnischer Forscher, daß Schlesien das 
slawische Volkstum erst unter dem Druck der habsburgischen und preußischen 
Zentralregierung der Neuzeit einbüßte, trifft jedenfalls für die Heinrichauer 
Stiftsdörfer des mittelschlesischen Vorgebirgslandes nicht zu. 

23) GS, S. 69, GB, S. 61, GG, S. 309: egressi de sacro Lubensis cenobii para-
dyso ad hunc locum, tunc satis horridum et multis nemoribus obsitum. 
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Sudeten , un d bald danac h wande r t e n au s de r schlesische n Ackerbaueben e 

Mensche n in da s Gebie t de r obere n Ohle , u m neu e Dörfe r un d Weiler zu 

gründen . 

Herzo g Boleslau s I . (1163—1201) gab de n Hörige n Glamb o un d Pyroso , 

Such , Krepi s un d Colac s groß e Landstr ich e zu r Besiedlung , so da s Terr i -
to r iu m Kolaczow, au f de m späte r die Gemarkunge n Schönjohnsdorf , Ratsch , 

Reume n u n d Neuho f entstanden. 2 4! Colac s un d seine Nachkommen , von dene n 

eine r Thoma s Crasic z hieß , saße n auf eine r Bur g östlich vom Kloste r 2ä, 

un d in de r Näh e ihre r Niederlassunge n lagen die Ortschafte n Ranchow 
(Ranke , späte r abgegangen , im 19. J a h r h u n d e r t noc h Wohnplat z von Hein -
richau ) un d Crasicz mi t eine r Müh le 8 6 , die die Zisterziense r 1254 mi t de s 

Colac s Hof , de r seit de r Erwerbun g durc h de n Nota r Nikolau s Niklawitz 
hieß , de m Grafe n Michae l Daleborowit z abtra ten. 2 7 Ander e Mitgliede r de r 

24) GS , S. 17, GB , S. 24 f., GG , 254. GS , S. 17, Anm . 39, erwähn t dabe i eine 
Mitteilun g des 15. Jhs. , die in der Neuzei t imme r wieder mißverstande n wurd e 
un d Anlaß zu manche n Fehldeutunge n bot . Auch die „Synopsi s Omniu m Privi -
legiorum " des frühe n 18. Jhs . (BD A V 6) enthäl t viele topographisch e Irrtümer , 
die P f i t z n e r , S t e n z e l , B r e t s c h n e i d e r un d G r ó d e c k i kritiklo s 
übernahmen . — I m Folgende n werden altertümlich e Orts - un d Gewässer -
namenforme n un d die Name n abgegangene r Ortschafte n kursiv gesetzt . 

25) Auf diesem Hügel , der steil zur Niederun g des Sandborngraben s abfällt, 
steh t seit 1923 der Trachytsarkopha g des Großherzog s Wilhelm-Erns t von 
Sachsen-Weimar . Zu Colac s vgl. O. K o s s m a n n : Pole n im Mittelalter . Bei-
träge zur Sozial -  un d Verfassungsgeschichte , Marbur g 1971, bes. S. 292—297. 

26) S t e n z e l (GS , S. 39), B r e t s c h n e i d e r (GB , S. 38) un d G r ó d e c k i 
(GG , S. 275) suche n diese Mühl e in der Ortschaf t Kraßwit z am Rummelsberge , 
was mi t Sicherhei t falsch ist. Di e Zehnturkund e des Bischofs Thoma s I. von 
1237 (GS , S. 130, GB , S. 104, GG , S. 375), die klösterlich e Zehnte n de sorte 
Thome Ocresych, que est iuxta agros ipsorum erwähnt , läßt klar erkennen , daß 
der 1254 existierend e Or t Crasicz un d seine Mühl e mi t dem 10 km entfernte n 
Kraßwitz , wo das Kloste r nich t eine n Fußbrei t Boden s besaß, nicht s zu tu n hat . 
Entsprechen d der slawischen Sitte , Ortsname n mittel s der Präpositio n u (hie r o) 
aus Personenname n zu bilden , lag die Mühl e auf der sors des Thomas Cresych 
ode r Crasicz , der offenbar ein Nachkomm e des Colac s war. Auch die Annahm e 
von M. un d T. K a l e t y n un d J. L o d o w s k i : Grodzisk a wczesnośrednio -
wieczne województwa Wrocùawskiego [Frühmittelalterlich e Burgwälle der 
Wojewodschaf t Breslau] , Breslau , Warschau , Kraka u 1968, S. 151 f., die die Bur g 
des Colac s auf eine m Hüge l in den Wälder n östlich von Schönjohnsdor f un d 
Sakra u vermuten , ist mi t Sicherhei t verfehlt . Irrtümlicherweis e ha t sich auch 
das Handbuc h der historische n Stätten , Ban d Schlesien , hrsg. von H . W e -
c z e r k a , Stuttgar t 1977, S. 484, der Ansicht von K a l e t y n un d L o d o w s k i 
angeschlossen . Tatsächlic h aber ha t das Kloste r Heinricha u die Ortschaf t Schön -
johnsdor f in mittelalterliche r Zei t nie in seinen Besitz bringe n können . Zu den 
verfehlte n Konjekture n übe r die Lage der Burg des Colac s verführt e nich t 
zuletz t die schwankend e Orthographi e des Abtes Pete r I., der bei der Beschrei -
bun g des Territorium s Kolaczow sagt: In diebus eciam antiquis sedebat in 
castello , quo d est ultr a Olaviam inte r curia m Gurion ; et claustru m (GS , S. 17, 
GB , S. 24 f., GG , S. 254). Guriow, das ma n seit P f i t z n e r imme r wieder mi t 
der östlich von Berzdor f gelegenen Guhrmühl e identifiziere n wollte, ist offen-
bar nu r eine Verschreibun g für Gauroi o ode r Jaworów, Jaworowicz, metae 
Javorii, das späte r in der Ortschaf t Neuhof , 2 km südöstlic h vom Kloster , auf-
gegangen ist. 

27) GS , S. 38 ff., GB , S. 38 f., GG , S. 274 ff. 
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selben Hörigengenossenschaft gründeten den herzoglichen Gutshof Jauro-
witz.w Colacs fühlte sich trotz seiner Hörigkeit als freier Mann und als 
Herr des fast 10 qkm großen Terr i tor iums, denn im kolonisatorischen Neu-
land des Vorgebirges gab es noch keine festen sozialen S t rukturen , so daß 
es möglich war, daß ein tüchtiger Mann aus dem Hörigenverhäl tnis in die 
Schicht des Kleinadels aufsteigen konnte.29 

Auf dem Gelände, wo später das Kloster entstand, errichteten die 
Hörigen Such und Krepis die Siedlung Sukowitz. Dabei kam es zu Stre i -
tigkeiten, bei denen die Anführer umkamen und ihre Leute aus dem 
Lande flüchteten, u m nicht zur Rechenschaft gezogen zu werden.30 

Zwei Kilometer nördlich von Heinrichau, wo der Höllengraben und der 
Gänsegraben, der damals Jagelno hieß, in die Ohle münden, n a h m der 
böhmische Kleinadlige Bogwal drei aratra magna un te r den Pflug, g rün-
dete den Hof Brukalitz (Taschenberg) und verheira te te sich mit der Toch-
ter eines Klerikers. Seine Söhne teilten den väterlichen Besitz, der nach 
der Mitte des 13. J ah rhunder t s 9 kleine Hufen umfaßte, in drei Teile.31 

Einer der Her ren von Brukalitz verheira te te sich wahrscheinlich mit einer 
Schwester des Notars Nikolaus, des Gründers von Heinrichau, so daß 
seine Nachkommen Bogussa und Pau l nach dem Tode des Notars und 
dessen Bruders , des Bischofs Pau l von Posen (t 1242), Anspruch auf das 
Pa t rona t des Klosters erhoben und nu r mit Mühe abgefunden werden 
konnten.32 

Östlich der Ohle siedelte auf dem Terr i tor ium Kolaczow die kleinadlige 
Familie von Skalitz, die im Laufe mehrerer Generat ionen die Höfe Skalitz, 
Skapilwitz, Pawelwitz und Zobkendorf begründete.3 3 Nikolaus von Skalitz, 
der ers te P fa r re r der vom Notar Nikolaus err ichteten Pfarrkirche Al t -
Heinrichau, t ra t um 1237 als Chorherr bei den August inern von Kamenz 
ein. Weiter nördlich ents tanden die Güter Rathschicz (Ratsch), Jerichaw, 
Witostowicz (Schönjohnsdorf) und Sakrau, die der adligen Familie Zerucha 
und den Herren von Ratsch gehörten.34 Letztere waren dem Herzog als 
camerarü zu Diensten verpflichtet, hofften aber, in der freieren Luft des 

28) In einer Trebnitzer Fälschung von 1234 (Schlesisches Urkundenbuch, hrsg. 
von der Hist. Komm. f. Schlesien, 2. Bd, bearb. von W. I r g a n g , Wien, Köln, 
Graz 1977, S. 267, Nr. 422) heißt der Hof metae Jaworii. Wahrscheinlich war der 
Namensgeber Jawor ein Mitglied der Hörigengenossenschaft des Colacs. Der 
Ort heißt im Signaturbuch Jawrowicz, Jaworowicz, meist Jaurowitz. 

29) S c h u l t e , S. 107, vertritt dagegen die Ansicht, daß vor der Gründung 
des Klosters im oberen Ohletal „ein wirklicher Kulturfortschritt . . . nicht zu 
erkennen" sei. 

30) GS, S. 16, GB, S. 24, GG, S. 252 f. 
31) GS, S. 59—67, GB, S. 54—60, GG, S. 298—308. Zur Genealogie der Herren 

von Brukalitz vgl. GB, S. 133. 
32) Vgl. H. G r ü g e r : Das Patronatsrecht von Heinrichau, in: Citeaux, Com-

mentarii Cistercienses 28 (1977), S. 26—47. 
33) GS, S. 27—32, GB, S. 31—37, GG, S. 264—269. Die Güter Skapilwitz, 

Pawelwitz und Zobkendorf (nach Skapil und Zobko von Skalitz genannt) er-
scheinen urkundlich erst um die Wende des 14. Jh. 

34) Zu ihrer Genealogie vgl. GB, S. 134. 
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Kolonisationslande s in de n S tan d de r Kleinadlige n aufsteigen zu können. 3 5 

Nördlic h von Brukalitz lagen die Güte r Wadochowitz, Neteplaistba un d 

Wiltschitz. Wadochowitz un d Neteplaistba gehör te n u m 1260 de m Rit te r 

J a x a (von Würben) , de r sie zu eine r Ortschaf t zusammenlegt e un d un te r 

de m Name n Wiesentha l zu deutsche m Rech t aussetzte. 3 6 Westlich davo n 

lebt e im Tal e de s Jagelno die kleinadlig e Famil i e von Bobolitz, dere n 

Nachkomme n 1239 vom Gerich t de r Baron e wegen S t raßenraub s verur te i l t 

wurde n un d ih r Lebe n auslösten , inde m sie ihre n Besitz de m Kloste r 

Heinricha u verkauften. 3 7 De r Besitze r de r n a h e n Bur g Jagelno , die noc h 

zu Lebzeite n des Abtes Pe te r I . existierte , ist nich t bekannt ; sie gehört e 

vielleich t zu Bobolitz ode r Brukalitz. 

An de r Quell e des Bache s Jagelno, die m a n Jaworica nannte , lag vor 

1222 de r Ho f Janusow, dessen Besitze r die adligen Brüde r J anu s un d 

Dobrogos t waren . Dobrogos t wurd e wegen Raube s ausgewiesen un d J anu s 

star b ohn e Erben , so da ß de r Ho f de m Herzo g verfiel, de r ih n de m Nota r 

Nikolau s schenkte. 3 8 Nikolau s vergrößer t e ih n durc h die curia des mili-
tellus Heinrich , des A h n h e r r n de r Famil i e Czeslawicz , legte in nächste r 

Näh e des Gute s die erst e Pfarrkirch e an de r obere n Ohl e an un d gab de m 

Besitztu m de n Name n Heinrichau . Heinrich , „de r sich für eine n kleine n 

Rit te r hielt" , g ründe t e in de r Niederun g de r Morina (Zinkwitzbach ) au f 

jene m Tei l de r Gemarkun g Sukowitz,  de n e r für sein e f rüher e curia er -
hielt , eine n neue n Hof , de n m a n Zesselwit z n a n n t e 3 9 un d au s de m sich 

35) GS , S. 97—111, GB , S. 83—94, GG , S. 341—358. Vgl. auch W. K o r t a : 
Rozwó j wùasności feudalne j na Śląsku do poùowy XII I wieku [Die Entwicklun g 
des Feudalbesitze s in Schlesien bis zur Mitt e des 13. Jhs. ] (Monografi e Śląskie 
Ossolineum , Bd 8), Breslau , Warschau , Kraka u 1964, S. 185. Da ß damal s im 
Kolonisationsland e ein sozialer Aufstieg tatsächlic h möglich war, zeigt das 
Beispiel der Pyrosowici , der Nachkomme n des Hörige n Pyros o von Alt-Zink -
witz, dene n es u m 1230 gelang, dem Kloste r Heinricha u den Besitz des Waldes 
Glambowitz streiti g zu mache n (GS , S. 21 f., GB , S. 27, GG , S. 257). 

36) GS , S. 88—97, GB , S. 76—83, GG , S. 331—341. Da s Kloste r erhiel t Wiesen-
tha l schon 1268 von Bischof Wilhelm I. von Lebu s für den Fal l seines Tode s 
(SR 1285; GS , S. 170 f.), konnt e aber seine Ansprüch e gegen Polzk o von Schnel -
lewalde nich t durchsetzen . Zu r Famili e von Würben vgl. L. R a d 1 e r : Beiträg e 
zur Geschicht e de r Grafe n von Würben , in : Archiv f. schles. Kirchengesch . 17 
(1959), S. 84—117, un d 18 (1960), S. 36—69. 

37) GS , S. 24—27, GB , S. 29—31, GG , S. 260—263. 
38) GS , S. 231, GB , S. 141, GG , S. 2511 P f i t z n e r , S t e n z e l , B r e t -

S c h n e i d e r , G r ó d e c k i un d S. T r a w k o w s k i (Gospodark a wielkiej 
wùasności cysterskiej na Dolny m Śląsku w XII I wieku [Die Wirtschaf t des 
Zisterzienser-Großgrundbesitze s in Niederschlesie n im 13. Jh.] , Warscha u 1959, 
S. 38) suche n den Ho f Janusow 2 km westlich von Alt-Heinrichau , weil sie den 
Bach Jagelno, an dessen Quell e Jaworica der Ho f lag, mi t dem den südliche n 
Ortstei l von Alt-Heinricha u durchfließende n Höllengrabe n verwechseln . Tat -
sächlich aber ist der Bach Jagelno der weiter nördlich , paralle l zum Höllen -
graben fließend e Gänsegraben , der im Garte n des Gute s Alt-Heinricha u ent -
springt . Demnac h lag der Ho f der Adligen Janu s un d Dobrogos t am selben 
Platz e wie die jetzige Domän e Star y Henryków . 

39) GS , S. 15 f., GB , S. 24, GG , S. 253. Zu r Genealogi e der Zesselwitze vgl. 
GB , S. 1351 



Karte 1: DIE UMGEBUNG VON HEINRICHAU IM 1 3 . JH. 

Al ter tümliche Ortsnamenformen und d ie Namen abge-
gangener bzw. in anderen Orten aufgegangener Ort -
schaften sind ge spe r r t geschrieben 

Bauernsiedlung Alt-Heinrichau 6 

B o b o l i t z (abgegangen) 4 

B r u k a l i t z (Taschenberg) 7 
C o y a n o w i t z ( spä te r Reuen t a l ; abgegangen) 9 
mo lend inum in C r a s i c z (Rankemühle) 18 
Burg J a g e l n o (abgegangen) 3 
J a n u s o w (in Alt-Heinrichau aufgegangen) 5 
J a u r o w i t z (in Neuhof aufgegangen) 13 
J a x s i t z ( i n Wiesenthal aufgegangen) 2 

Krelkau 1 1 
Neuhof 15 
N i k l a w i t z (Burg des Colacs abgegangen) 16 
Ranchow (Ranke; abgegangen, im 19. Jh . 
noch Wohnplatz von Heinrichau) 17 
Ratsch 12 
Schuhmühle (Schimmelei, im 19. J h . 
Wohnplatz von Krelkau) 1o 
S k a l i t z (in Reumen aufgegangen) 14 
Wadochowi t z ( in Wiesenthal aufgegangen) 1 
Zesselwitz (Ober- und Nieder-) 8 

A Al ter F i sch te ich 

B Z iege l t e i ch 

C A l t t e i c h 
D Hinterer, mittlerer und vorderer Renkelteich 

E Großteich (Neuteich) 

F Neuhofer Teich 



K a r t e 2 : D I E BESIEDLUN G DE S MÜNSTERBERGE R LANDE S B I S UM 1 5 o o 

A l t e r t ü m l i c h e Or t snamenforme n un d d i e Name n a b g e g a n g e n e r bzw. i n a n d e r e n 

O r t e n a u f g e g a n g e n e r O r t s c h a f t e n s i n d g e s p e r r t g e s c h r i e b e n 

A l t - H e i n r i c h a u 

A I t - T e p l i w o d a 
( i n T e p l i w o d a a u f g e g a n g e n ) 

A l t - Z i n k w i t z ( abgegangen ) 

B a i t z e n 

B o b o l i t z ( abgegangen ) 

B o r z u g e w o ( i n B e r z d o r f 

au fgegangen ) 

B r u k a l i t z ( T a s c h e n b e r g ) 

B r z o z o w a ( S c h ö n h a r t e ) 

C o y a n o w i t z ( R e u e n t a l ; 
abgegangen ) 

m o l e n d i n u m i n Crasicz 
(Rankemühle ) 

C u b i t z ( J a k o b s d o r f ) 

c u r i a H e n r i c i m i l i t e l l i 
( abgegangen ) 

C z a p l a D o m a s l a i 
( H e i n z e n d o r f ) 

D o b r i s c h a u 

Glambac h 

G l a m b o w i t z ( abgegangen ) 

G r u n o w ( i n W i l l w i t z auf -
gegangen ) 

H e i n r i c h a u ( v o r 1227 
S u k o w i t z ) 

Bur g J a g e l n o ( a b g e -
gange n ) 

J a u r o w i t z ( i n Neuho f 
au fgegangen ) 

J a x s i t z ( i n W i e s e n t h a l 
au fgegangen ) 

J e r i c h a w (abgegangen ) 

K o n o w s k a (Kunern ) 

K o r s c h w i t z 

K r a ß w i t z 

Kummelwit z 

L e i p e 

M a r c z i n o w s k a ( M e r z d o r f ) 

M a r k u s d o r f ( i n P o l n . -
P e t e r w i t z au fgegangen ) 

Miśkowi t z 

Moschwit z 

N e o b s c h ü t z 

1 

5o 

2 

27 

3 

4 

5 

6 

8 

7 

9 

6 c 

1o 

57 

59 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

58 

2G 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

N e t e p l a i s t b a ( i n 
W i e s e n t h a l a u f g e g a n g e n ) 

N e t h w i t z ( i n Moschwit z 
au fgegangen ) 

Neuho f 

N i k l a w i t z (Bur g d e s 
C o l a c s ; abgegangen ) 

O b e r - J o h n s d o r f 

P a w e l w i t z ( i n Reume n 
au fgegangen ) 

P i s e r z o u s k a ( S c h r e i b e n -
d o r f ) 

P o l n . - N e u d o r f 

P o l n . - P e t e r w i t z 

Q u e t i k o w i t z ( abgegangen ) 

R a a t z 

R a n c h o w (Ranke , a b g e -
gangen ) 

R a t s c h 

S a k r a u 

S a m b i c e ( i n M ü n s t e r b e r g 

au fgegangen ) 

S c h i l d b e r g 

S c h i r n s c h i t z ( i n Fröm -
d o r f au fgegangen ) 

S c h l a u s e 

S c h u h m ü h l e (Sch immele i ) 

S k a l i t z ( i n Reume n au f -
gegangen ) 

S k a p i l w i t z {in Reume n 
au fgegangen ) 

T a r c h w i t z 

W a d o c h o w i t z ( i n 
W i e s e n t h a l au fgegangen ) 

Wenig-Nosse n 

W i l h e l m o w i t z ( W i l l w i t z ) 

W i l t s c h i t z ( i n W i e s e n t h a l 
au fgegangen ) 

W i t o s t o w i c e ( S c h ö n j o h n s -
d o r f ) 

Z e s s e l w i t z (Ober - un d 
N i e d e r - ) 

Z i n k w i t z 

Z o b k e n d o r f ( i n Reume n 
au fgegangen ) 

29 

3o 

28 

31 

32 

33 

34 

62 

35 

36 

37 

38 

39 

46 

4o 

41 

43 

44 

42 

47 

48 

49 

51 

52 

53 

54 

45 

55 

61 

56 
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durch Erbtei lungen bis 1300 die Güter Nieder- und Ober-Zesselwitz ent-
wickelten. 

Unmit te lbar nördlich von Alt-Heinrichau lagen in einem Nebentale der 
Ohle die Güter Grunow und Wilhelmowitz (Willwitz), die der Familie der 
Czamborii von Schildberg gehörten.40 Westlich von ihnen isaßen die Her-
ren von Targowitz (Tarchwitz), und nicht weit davon rodeten die Hörigen 
Glambo und Pyroso im 12. J a h r h u n d e r t einen Teil des Buchwaldes, 
legten auf dem neugewonnenen Kul tur lande die Wielka Lanka oder Große 
Wiese an und erbauten den Hof Glambowitz und nördlich von ihm die 
Weiler Cenkowitz (Zinkwitz) und Cubitz. Als Glambos Nachkommen dem 
Großvater des Grafen Moyko von Baitzen weichen mußten, errichteten 
sie an anderer Stelle die Siedlung Quetikowitz, die wahrscheinlich beim 
späteren Gut Zinkwitz lag.41 

Am Ostrande des Buchwaldes saß in Nethwitz die Familie Kobylaglowa, 
deren Nachkommen Stephan den Jüngeren die Mönche um 1278 für 
einen Dieb hielten.42 Das benachbarte Gut Moschwitz gehörte um die Mitte 
des 13. J ah rhunde r t s dem Grafen Johann Ossina, der in Wenig-Nossen bei 
Münsterberg lebte.43 Krelkau und Schirnschitz (in Frömsdorf aufgegan-
gen) waren offenbar Gründungen der Grafen von Baitzen, einer Familie 
böhmischer H e r k u n f t " , der wohl auch Leipe und Sluseiowo (Schlause) 
gehörten und die Frömsdorf, Krelkau, Olbersdorf, Bärwalde und Alt-
Altmannsdorf in der zweiten Hälfte des 13. J ah rhunde r t s zu deutschem 
Recht aussetzte. 

Im heutigen Oberdorf oder der „Neustadt" von Heinrichau saß auf 
Coyanowitz, dem späteren Reuental, die Familie Daleborowitz, der das 
ganze Ohletal von Heinrichau bis an die Tore der Stadt Münsterberg ge-
hörte. Als Graf Michael Daleborowitz nach 1241 in Coyanowitz deutsche 
Bauern ansiedelte und die Mönche sich durch die Nähe der Deutschen 
bedroht fühlten, bot Abt Bodo dem unbequemen Nachbarn das Gut Nikla-
witz mit der Mühle in Crasicz (Rankemühle) zum Tausch an und wandel te 
Coyanowitz zu einer Grangie um, die die Zisterzienser nach dem Ankauf 
des Geländes am westlichen Talrande der Ohle um 1266 noch beträchtlich 
erweiterten.4 5 Die Mühle des Grafen Michael, die Abt Pe te r I. vor 1266 
mit 2Vä Hufen Landes erwarb , erhielt den Namen Schuhmühle (Schim-
melei, im 19. J a h r h u n d e r t Wohnplatz von Krelkau).46 

40) SR 3766, Kopie in BDA V B 6a. Vgl. K. E i s t e r t : Die Bedeutung der 
Ritter Czambor für die frühmittelalterliche schlesische Kirchengeschichte, in: 
Archiv für schles. Kirchengeschichte 4 (1939), S. 46—69. 

41) GS, S. 41 f., GB, S. 40, GG, S. 277 f. 
42) GS, S. 83, GB, S. 72, GG, S. 326. 
43) GS, S. 72—78, GB, S. 63—68, GG, S. 311—320. Johann Ossina erscheint 

urkundlich 1245—93. Zu seiner Nachkommenschaft vgl. GB, S. 133. 
44) GS, S. 78—82, GB, S. 69—72, GG, S. 320—326. 
45) GS, S. 37—39, GB, S. 37—40, GG, S. 273—276. 
46) SR 1235, gedruckt in GS, 167 f. Auch die moderne polnische Forschung 

verwechselt diese Mühle immer wieder mit der beim Bahnhof Münsterberg 
gelegenen Wiesenmühle, die das Stift erst 1589 erwarb (Kopie in BDA V B 6e; 
vgl. P f i t z n e r , S. 171, wo die beiden Mühlen irrtümlich ebenso miteinander 
identisch gesetzt werden). 
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da ß Heinric h I . au f die Gründun g von Budso w verzichtet e un d de n s t r i t t i -
gen Wald de m Kloste r Heinricha u als Gründungsgeschen k gab. 5 1 Mochte n 

Abt un d Konven t zusehen , wie sie mi t de n unbotmäßige n Her re n von 

Peterwit z zurechtkamen ! 

Diese r kurz e Überblic k übe r die Siedlungen , die späte r in de n Besitz 

des Kloster s kamen , zeigt deutlich , da ß ma n die Behaup tun g des Verfas-
sers des spätere n Gründungsbuche s von 1310, die Mönch e seien 1227 a n 

eine n „damal s noc h rech t r auhe n un d wa ldumdüs te r t e n Or t " gekommen , 

nich t wörtlic h vers tehe n darf . Da s Terr i tor ium , da s die Zisterziense r bis 

1318 erwarben , umfaßt e mi t de n heut ige n Gemarkunge n Heinricha u (poln . 

Henryków) , Reume n (Skalice) , Ratsc h (Raczyce) , Taschenber g (Brukalice) , 

Wiesentha l (Wadochowice) , Willwitz (Wilanowice) , Alt-Heinricha u (Star y 

Henryków) , Zinkwit z (Cienkowice) , Zesselwit z (Czesùawice), Moschwit z 

(Muszkowice) , Schimmele i (Szymanów ) un d Neuho f (Now y Dwór ) ohn e 

de n Buchwal d un d Neuhofe r Fors t ein Gebie t von run d 43 qkm , auf de m 

vor de r Gründun g de s Kloster s 28 Siedlunge n bes tande n — m e h r als die 

doppelt e Anzah l de r heut ige n Ortschaften . Di e einzelne n Niederlassunge n 

ware n so dich t gestreut , da ß sie im allgemeine n nich t m e h r als zwei Kilo -
mete r voneinande r entfern t lagen . Allerding s zeigen die Bericht e des Grün -
dungsbuche s un d de r äl tere n Urkunden , da ß sich diese „Ortschaften " nich t 

mi t de n spätere n Stiftsdörfer n vergleiche n lassen . Den n die Siedlunge n 

des frühe n 13. J a h r h u n d e r t s ware n klein e Weiler un d adlige ode r landes -
herrl ich e Gutshöfe , au f dene n n u r wenige hörig e Famil ie n saßen , so da ß 

es de n Zisterzienser n nich t schwer fiel, die vorgefunden e Siedlungsstruk -
tu r lang e vor de m Übergan g Schlesien s an da s Hau s Habsbur g grund -
legen d zu verändern . Di e Leute , die die Mönch e be i ih re r Ankunf t im 

Land e an de r obere n Ohl e antrafen , ware n Hörig e un d Adlige, die au s 

de n Landschafte n de r Ackerbaueben e u m Breslau , Trebni t z un d St rehle n 

s tammten . I n manche n Orte n saße n auc h Famil ie n böhmische r Herkunft . 

Geschlechte r deutsche r Zung e bildete n ein e selten e Ausnahme . Di e fol-
gend e Zusammenste l lun g de r Bevölkerun g de s obere n Ohlebeckens , die 

im Heinrichaue r Gründungsbuc h e rwähn t wird , ist gewiß nich t vollstän -
dig, ma g abe r t ro tzde m ein ungefähre s Bild de r ethnische n Zusammen -
setzun g vor Begin n de r Kolonisatio n zu deutsche m Rech t bieten . 

E i n w o h n e r s l a w i s c h e r H e r k u n f t 

H e r z o g l i c h e H ö r i g e : Glamb o un d sein Brude r Pyros o sowie ihr e 

Nachkomme n Queti k un d die Pyrosowici , 

Colacs , Jawor , Thoma s Crasic z un d ihr e Nachkommen , 

Suc h un d Krepi s un d ihr e Genossenschaft , 

de r Schreine r Dobross a un d sein Brude r in Jaworowitz; 

51) Vgl. die Gründungsurkund e von 1228, gedr. in : Schlesische s Urkunden -
buch , hrsg. von der Hist . Kommissio n für Schlesien , Bd 1, bearb . von H . 
A p p e 1 t , Graz , Wien, Köln 1963—1971, S. 214, Nr . 290. 
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a d l i g e H ö r i g e : die große Zahl namentlich unbekannter Leute der 
adligen Güter Wadochowitz, Withostowitz, Janusów, Grunow, Krel-
kau, Schirnschitz usw.; 

H a l b f r e i e {Camer arii ducis): die Familie der Herren von Ratsch; 
K l e i n a d l i g e : die Familien von Skalitz und Bobolitz; 
m i t t l e r e r A d e l : die Familien von Czeslawitz, von Brukalitz (aus 

Böhmen), von Kobylaglowa, von Libenow, von Daleborowitz, Zerucha 
von Withostowitz, von Pusewitz und Kuschingo; 

h ö h e r e r A d e l : die Familien Czamborii von Schildberg, von Baitzen 
(aus Böhmen), von Stossowitz (Stoseh, aus Böhmen), von Ossina, von 
Strehlen, Jaxa (von Würben; Bischof Wilhelm I. von Lebus und sein 
Verwandter Polzko von Schnellewalde). 

E i n w o h n e r d e u t s c h e r H e r k u n f t 
N i e d e r e r A d e l : der Lokator Meinhold von Budsow (1221) und die 

Lokatoren von Kunzendorf, Weigelsdorf, Eichau, Bärwalde, Olbers-
dorf, Trepliwoda, Krelkau, Frömsdorf, Berzdorf, Brem, Neu-Altmanns-
dorf, Wiesenthal, Groß-Nossen und Alt-Altmannsdorf (alle erst um 
1250 und später); 

h ö h e r e r A d e l : die Familie des Albert Barth von Tepliwoda; 
M ö n c h e : der Konvent von Heinrichau (seit 1227); 
B a u e r n : die Siedler der gegen 1250 und später gegründeten deutsch-

rechtlichen Dörfer Kunzendorf, Weigelsdorf, Eichau, Bärwalde, Ol-
bersdorf, Tepliwoda, Krelkau, Frömsdorf, Berzdorf, Brem, Neu-Alt-
mannsdorf, Wiesenthal, Groß-Nossen und Alt-Altmannsdorf; 

B ü r g e r : die Bewohner der um 1250 gegründeten Stadt Münsterberg. 

Trotz der kolonisatorischen Weiterentwicklung, die das Vorgebirgsland 
um Heinrichau schon vor der Gründung des Klosters unter den Herzögen 
Boleslaus und Heinrich I. erfuhr, läßt sich nicht verkennen, daß die 
sozialen und rechtlichen Verhältnisse bei der Ankunft der Zisterzienser 
sehr unstabil waren. Die vorhandenen Siedlungen befanden sich oft noch 
in der Anfangsphase ihrer Entwicklung, ihre Bewohner fühlten sich viel-
fach nicht an die Scholle gebunden und waren bereit, Grund und Boden 
zu verlassen, wenn sich anderswo bessere Existenzmöglichkeiten boten. 
Allzu leicht gaben sie dem Druck mächtigerer Nachbarn nach und siedel-
ten sich an anderer Stelle an, wie es das Beispiel der Nachkommen des 
Glambo und Pyroso, des Colacs, des militellus Heinrich und der Hörigen 
von Sukowitz zeigt. Gesetzesbrecher, die im Gründungsbuch häufig er-
scheinen, zog der Landesherr zwar gelegentlich zur Rechenschaft und 
zwang sie, Sühne zu leisten; aber da seine Macht im kolonisatorischen 
Neulande nicht ausreichte, das Faustrecht zu unterbinden, setzten sich 
manche Adlige, wie die Herren von Bobolitz, von Ratsch und Peterwitz 
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sowie Dobrogost von Janusów, Stephan der Jüngere von Kobylaglowa und 
die Nachkommen des Johann Ossina, mit Gewalt durch, um sozial Schwä-
chere zu unterdrücken. 

D i e B e s i e d l u n g d e s L a n d e s i m 1 5 . J a h r h u n d e r t 

Von den 28 Höfen und Weilern, die zu Beginn des 13. Jahrhunderts im 
späteren Stiftslande Heinrichau existierten, erwähnen die Schreiber des 
Signaturbuches nur noch Heinrichau, Reumen, Ratsch, Taschenberg, Wie-
senthal, Willwitz, Alt-Heinrichau, Zinkwitz, Zesselwitz, Moschwitz, 
Reuental, Neuhof, Jaurowitz und die Gutshöfe Jerichaw, Boholitz und 
Schuhmühle, außerhalb des Stiftslandes von 1318 noch Tarchwitz, Krel-
kau, Frömsdorf, Polnisch-Peterwitz, Belmsdorf mit dem Gut Markusdorf, 
Berzdorf, Bernsdorf, Schönwalde, Herzogswalde, Schreibendorf, Budsow 
(Bautze, im 19. Jahrhundert Wohnplatz von Tarnau) und Tarnau. Noch im 
Laufe des 15. Jahrhunderts gab das Kloster die Güter Jerichaw und Bobo-
litz auf, vereinigte die Schuhmühle mit Krelkau und Jaurowitz mit Neu-
hof, und da die Hussiten 1429 Reuental niederbrannten, blieben nur noch 
elf Ortschaften übrig. Die Namen der Höfe Glambowitz, Grunow, Neth-
witz, Niklawitz und anderer, die im 13. Jahrhundert erwähnt werden, 
sucht man im Signaturbuch vergeblich. Denn nach der Erwerbung dieser 
Güter durch das Kloster waren die adligen Vorbesitzer abgewandert, und 
ihre hörigen Arbeitskräfte hatten sich auf Anweisung der Äbte bei den 
klösterlichen Grangien Taschenberg, Alt-Heinrichau, Moschwitz, Zinkwitz, 
Zesselwitz, Neuhof, Reumen und Ratsch angesiedelt.52 Wegen des man-
gelnden Nachwuchses von Konversen sahen sich die Zisterzienser aber 
schon im 14. Jahrhundert gezwungen, die Eigenwirtschaft, die sie noch 
bis 1320 extensiv erweiterten, radikal einzuschränken und eine Reihe von 
Gutshöfen zu verpachten oder an Bauern und Gärtner auszusetzen. Dieser 
Prozeß des Übergangs von der Eigenwirtschaft zur Zinswirtschaft er-
reichte in den Einträgen des Signaturbuches seinen Höhepunkt, denn um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts bewirtschaftete das Stift außer dem Hein-
richauer Kammerhof nur noch die Güter Alt-Heinrichau, Taschenberg, 
Moschwitz und Zesselwitz, wobei selbst die nahegelegenen Höfe Taschen-
berg und wohl auch Zesselwitz nicht von Konversen, sondern von laikalen 
„Hofmännern" verwaltet wurden.53 Die Zeit der Hochblüte, in der der 
Orden seine Latifundien aus eigener Kraft betrieb, war damals auch in 
Schlesien längst überschritten, so daß sich die Äbte gezwungen sahen, die 
wenigen Konversen des Klosters mit den wichtigeren Aufgaben der Ge-
richtsverwaltung und der Leitung der klösterlichen Gewerbebetriebe zu 
betrauen.54 Nur die Güter Alt-Heinrichau und Moschwitz wurden von 
Ordensleuten verwaltet. 

52) Vgl. T r a w k o w s k i , S. 144. 
53) So erwähnt das Signaturbuch 1460 u. a. den Hentschil Hofeman vom 

Tasschenberge. 
54) Außer zahlreichen persönlichen Dienern des Abtes und Konvents erwähnt 

das Signaturbuch Küchen- und Pfortengehilfen, Schneider, Schuhmacher, 
Bäcker, Schmiede, Müller, Brauer und Forstwärter laikalen Standes. 
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Die Bewohner der deutschrechtlichen Dörfer Schönwalde, Herzogswalde, 
Frömsdorf, Krelkau, Bernsdorf, Wiesenthal Und Berzdorf erscheinen schon 
1411, zu der Zeit, als das Signaturbuch begonnen wurde , mi t ihren voll-
ständigen Famil iennamen, und alle Rechtsakte, die sie tätigten, wurden 
im „gehegten Ding" (in bannito judicio) der Gemeinde verhandel t . Bauern, 
Gär tner und Häusler der aus slawischen Siedlungen hervorgegangenen 
Gutsdörfer hingegen, denen die klösterliche Grundherrschaft nu r ein 
eingeschränktes deutsches Recht er laubte, werden bloß mit dem Vor-
namen genannt, ebenso wie die Famil iaren und Bediensteten des Stifts, 
bei denen sich Famil iennamen erst im Laufe des 15. J ah rhunde r t s durch-
setzen konnten.55 Das Gericht der Bewohner dieser Ortschaften, die unter 
dem Einfluß des Klosters und durch den laufenden Zuzug deutscher Sied-
ler bis zum Beginn des Hussitenkrieges ebenso vollständig eingedeutscht 
wurden wie die Bevölkerung der deutschrechtlichen Bauerndörfer , tagte 
stets unter dem Vorsitz des Stiftsvogtes im Kloster, oft in Anwesenheit des 
Abtes. Denn die Kretschmer und Setzschulzen von Zesselwitz, Moschwitz, 
Zinkwitz, Willwitz, Alt-Heinrichau, Ratsch, Reumen und Neuhof übten 
keine eigentliche Gerichtsbarkeit aus, sondern ha t ten im wesentlichen nur 
die Aufgabe, die der klösterlichen Grundherrschaft gebührenden Zinsen 
und Gefälle zu erheben. 

Um einen Überblick über die volkstumsmäßige Zugehörigkeit der Stifts-
un te r tanen des 15. J ah rhunde r t s zu bieten, erscheint es notwendig, die 
Namen aller Familien zusammenzustellen, die 1411—1464 in den deutsch-
rechtlichen Ortschaften Schönwalde, Wiesenthal und Frömsdorf und in 
den Gutsdörfern Alt-Heinrichau, Ratsch, Zesselwitz, Jaurowitz, Reumen 
und Taschenberg lebten. 

1. S c h ö n w a l d e 6 6 : Amende, Bartusch, Becke, Beeme, Beyer, Cychon, 
Cloze, Coppernig, Kuncze, Cunczindorff, Dermber , Döntel, Döring, 
Flemyng, Folkel, Harmke, Här tung, Hartwig, Hedescher, Heinrich, Hen-
nyck, Hentschel, Hochgemut, Hofeman, Jenisch, Jost, Leffeler, Lewchten-
berg, Lorencz, Mecke, Melczing, Menczel, Radischindorff, Raske, Radler, 
Reyssing, Rewber, Rewsser, Roschel, Siffridi, Sneyder, Stadeler, Tewber, 
Tharner , Thomel, Tschepan (Scheppe), Weichetczill, Weysse, Wilhelmi, 
Wulff, Wustehube. 

55) Sie erschienen zuerst bei den Bauern dieser Dörfer; bei den „kleinen" 
Leuten dagegen erst einige Jahrzehnte später. 

56) Der Ort wurde nach 1244 von den Zisterziensern auf dem Gebiete der 
Wälder Budsow und Rudno zu deutschem Recht neu errichtet. W. K u h n : Die 
Erschließung des Frankensteiner Gebietes in Niederschlesien im 13. Jahrhun-
dert, in: Festschr. für W. Schlesinger, Bd 1, hrsg. von H. B e u m a n n , Köln, 
Wien 1973, S. 159—196, dem die hier behandelten spätmittelalterlichen Quellen 
nicht zur Verfügung standen, konnte für Schönwalde nur acht Namen von 
Bauern ermitteln, darunter sieben deutsche und einen unbestimmbaren (S. 191). 
Im übrigen aber deckt sich die Entwicklung, die er bei der Untersuchung der 
Besiedlung des Frankensteiner Landes feststellte, vollständig mit derjenigen 
der Heinrichauer Stiftsdörfer des späten Mittelalters. 
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2. W i e s e n t h a l 5 ' : Amende , Becker , Beyer , Bewchil , Brei thut , 

Czeiczner , Czelanke , Czermenczel , Clymke , Knobeloch , Cober , Dorner , 

Eckel , Fabe r (Smet) , Francke , Frederich , Freyberg , Fu rman , Gardian , 

Gewer , Grebil , Grotker , Heyne , Helmericht , Heneman , Henning , Hensel , 

Jenusch , Jocober , Jocuschman , Lange(r) , Langenickel , Mecrawt , Molner , 

Newdorff , Newgebawir , Opecz , Ottonis , Pauli , Petczold , Pe t i rman , P o l a n 5 8 , 

Schonwelder , Schulcz , Schuwert , Segil, Seypel , Senicz , Talisch , Taner , 

Ticzener , Vochs, Wagener , Wecziger , Zewicz . 

3. F r ö m s d o r f 6 0 : Beyer , Bolcz , Borg, Borngreber , Briger (de Brega) , 

Czebner , Cloze , Coch , Creydil , Croker , Kunscher , Czuros , Dampko , Döring , 

Eckil , Frenczel , Gebawerer , Gelner , Gerhard t , Hampalke , Heyne , Heii -
scher , Heneman , Henning , Hubener , Jocober , Michaelis , Newgebawr , 

Newneglieber , Nickel , Petr i , Po l an 6 0 , Rus , Schoskorn , Spilner , Weyshozil , 

Wenczil . 

4. A l t - H e i n r i c h a u 6 1 : Ackirman , Amende , Arnoldi , Auruff, Beh -
me , Berner , Blorok , Borg, Calvu s (Kahle) , Kestener , Kewle , Cymerman , 

Kyrsten , Colner , Copetczsch , Krimel , Cristan , Croon , Kuligę , Donyr , 

Dorner , Flocke , Francke , Frederich , Froesch , Gole , Grege r (Gregorij) , Groß , 

Grunke , Herman , Hoffeman , Hubener , Huckuff , Lange , Langpetir , Laup -
nicz , Lawterbach , Löchel , Meysener , Mewrer , Munstirberg , Opecz , Peloch , 

Pirdusch , Pirner , Radestaw , Reinfeilchen , Rosentrit , Rostewscher , Schodel -
wicz, Sneyder , Spiller , Stoz , Tschirmke , Webir , Woitke , Zolobac h (Salbach) . 

5. R a t s c h 6 2 : Becke , Borner , Czelanke , Kynast , Knappe , Crapicz , 

Kunar t , Ellischer , Fenczk , Francke , Frederich , Frunt , Glovenik , Grebil , 

57) De r Or t wurd e vor 1266 von Jaxa (von Würben ) un d seinem Verwandte n 
Bischof Wilhelm I. von Lebu s zu deutsche m Rech t ausgesetzt un d befand sich 
seit 1293 im Besitz des Kloster s (SR 2267; GS , S. 92—94), das um 1320 das Gu t 
Wiltschitz mi t ihm vereinigte . 

58) Di e Erwähnun g des Namen s Pola n (Polonus , Pohl ) läßt erkennen , daß 
ma n in der Spätzei t des Mittelalter s die (einstige ) Zugehörigkei t eine r Famili e 
zum polnische n Volkstum bereit s als Ausnahm e betrachtete . 

59) Da s Dorf , das der vor 1283 verstorben e Gra f Dirslau s de Bycen zu deut -
schem Rech t aussetzte , wurd e 1395 vom Kloste r erkauft . 

60) Sieh e oben Anm . 58. 
61) Di e Ortschaf t entstan d vor 1222, als der Nota r Nikolau s Janusów un d die 

curia Henrici zusammenlegte . Da s Kloste r erweitert e sie 1263 durc h den Ankau f 
von Glambowitz un d erhiel t 1380 das Recht , eine n Teil der Ländereie n an 
Bauer n auszugebe n (Kopi e BD A V B 6a). 

62) Da s Kloste r erkauft e den Or t im Jahr e 1305 un d legte ihn im 15. Jh . mi t 
dem Gu t Jerichaw zusammen . 1346 erhielte n die Mönch e das Recht , quod curias 
sive allodia Ratschicz ac Jerichow inter claustrum iam dictum et Jonsdorff 
locata, necnon agros quondam ad magistri sutorum in claustro eodem officinam 
spectantes, inter Munsterberg et Henrichowe claustrum locatos, Jaurowitz etiam 
villam suam, ... ad censum possent annuum vendere, vel exponere rusticis aut 
locare seu vendere, sive per alium modum quemcunque . . . im utilitatem suam 
Convertere, vel in melius commutare. Vgl. auch das unvollständig e Regest in : 
Regesty Śląskie 1343—1348 [Schlesisch e Regeste n 1343—1348], Bd 1, bearb . von 
K. B o b o w s k i u. a., Breslau , Warschau , Krakau , Danzi g 1975, S. 161, Nr . 443. 



258 Heinrich Grüger 

Grosser , Grutczner , Jeki l Jenusch , Jeschko , Jungebawr , Lankę , Miczkonis , 

Newdorff , Opecz , Peczen , Petczold , Pfeyfer , Po l an 6 3 , Renner , Seypelicz , 

Smecha , Sneyder , Tschirner , Wecziger , Weysser, Zugebawr . 

6. Z e s s e l w i t z " : Becker , Bender , Birner , Kethener , Knappe , Cosa , 

Cuba , Dobrusch , Frederich , Frunt , Gerstenberg , Goltfus , Grozę , Hofeman , 

Jekil , Miczko , Narbe , Peschkyn , Pet ir leyn , P o l a n 6 5 , Sagade , Strewch , 

Ulman . 

7. J a u r o w i t z " : Cloze , Kinczmichel , Kunischer , Kynast , Körner , 

Francke , F run t , Gnysener , Grompe , Henning , Hoich , Hubener , Maeckisch , 

Mecke , Morch , Opecz , Rogus , Stöbeier . 

8. R e u m e n 6 7 : Bart , Kalisch , Cloze , Cube , Grower , Heyne , Hewzeler , 

Houch , Huth , Jenusch , Jungenitsche , Langer , Nase , Nusseler , Peczener , 

Scheffer , Synbeler , Tanefelt , Tschirner , Weyshose . 

9. T a s c h e n b e r g 6 8 : Berner , Kelner , Czermantel , Knabe , Korner , 

Kosbe r (Koschber) , Crusscher , Dorn , Drosda , Feddre , Francke , Hoke , 

Howczola , Meye , Pet ir leyn , Pfortener , Schuler , Stobe r (Stewbir) , Tewtcz -
fuss, Torczfuss , Tschirme , Vosk, Weyman , Wensyske (Wensuske) , Wesener . 

Wen n m a n von de n Name n absieht , die von eins t slawischen Orte n ab-
geleite t wurden - 6 9 , so bleibe n selbst in Gutsdörfer n mi t ger ingere m deut -
sche n Rech t n u r wenige slawische Fami l ienname n übrig . Dasselb e gilt be i 

de n Vornamen , die ma n überwiegen d de r deutsche n Sprach e zurechne n 

muß. ™ Überhaup t en thä l t da s Signaturbuc h trot z de r Füll e seine r Text e 

kein einzige s slawisches Wort . Nu r de r Vornam e Paul , de r wiederhol t in 

63) Sieh e oben Anm . 58. 
64) Ein e früher e slawische Gutssiedlung , die das Kloste r mi t allen Anteile n 

bis 1316 (SR 3549) erkaufte . 
65) Siehe oben Anm . 58. 
66) De r Or t wurd e dem Kloste r im Jahr e 1243 geschenk t (vgl. GS , S. 32—37, 

GB , S. 35—37, GG , S. 269—273). Zu r Aussetzun g der curia an Bauer n vgl. 
Anm . 62. 

67) De n erste n Antei l der aus den einstigen Güter n Skalitz,  Pawelwitz, 
Skapüwüz,  Zobkendorf un d Rewman entstandene n Ortschaf t erwarb das 
Kloste r um 1233, den letzte n Antei l erst 1397. 1406 erhiel t Abt Marti n das Recht , 
die Güte r Rewman (Reumen ) un d Pawelwitz an Bauer n auszusetzen . 

68) Nac h der Erwerbun g des dritte n Anteil s von Brukalitz im Jahr e 1262 
faßte das Kloste r die dre i adligen Teilgüte r zu eine r Grangi e zusammen , die 
den Name n Taschenber g erhielt . 

69) Zu ihne n gehöre n die Familienname n Grotke r (Grottkau) , Senic z (Senit z 
bei Nimptsch) , Laupnic z (Laubnit z bei Kamenz) , Schodelwic z (Schodelwit z bei 
Frankenstein) , Radisschindor f (Raschdor f bei Schönwalde) , Radesta w (Raat z 
bei Tepliwoda) , Komelwic z (Kummelwit z bei Tepliwoda) , Troppe r (Troppau) , 
Crapic z (Krappitz) , Kalisch , Tschirne r (Tschirne , Tschirnau ) un d Copperni g 
(Köppernig) . 

70) Am häufigsten komme n folgende Vorname n vor: Hannus , Mathis , Jorge , 
Nickel , Merten , Pete r (Petsche) , Konrad , Michel , Hentschelin , Bartusch , Vinzenz , 
Andres , Stenczel , Jost , Lorencz , Frenczelin , Clozeli n (Cloze) , ferne r Katharina , 
Margaretha , Agnes, Dorothea , Mechthild , Elisabeth , Anna , Hedwig , Susanna , 
Klar a un d Barbara . 



Da s Volkstum in den Dörfern des Zisterzienserklosters Heinrichau 257 

de r Fo r m Pawe l erscheint , un d Famil iennamen , die auf -i k ode r -k e (-ko ) 

enden 7 1 , sowie die Name n Howczola , Drosda , Koschber , Polan , Sagada , 

Cosa , Dobrusch , Zewicz , Czuros , Gol e un d Cycho n stehe n de m slawischen 

Idio m nähe r als de m deutschen ; abe r auc h bei ihne n hande l t es sich oft 

u m Bildungen , die ers t durc h die deutsch e Aussprach e umgeform t wurden . 

Ma n mu ß darau s de n Schlu ß ziehen , da ß selbst die Bewohne r de r zister -
ziensische n Gutsdörfer , bei dene n am eheste n anzunehme n ist, da ß sie au s 

de r einheimische n Bevölkerun g vordeutsche r Zei t hervorgingen , berei t s 

im 15. J a h r h u n d e r t wei tgehen d eingedeutsch t waren . Di e Gründ e für die 

Veränderun g des Volkstum s in eine m Zei t rau m von gut 150 J a h r e n seit 
Begin n de r deutschrechtliche n Kolonisatio n möge n verschiedene r Art sein . 

Ein e wichtige Roll e spielt e sicherlic h die Tatsache , da ß die Angehörige n 

de r führende n Schich t de s obere n Ohlebecken s seit de r Mit t e des 13. J a h r -
hunder t s Deutsch e waren , nämlic h adlige Fami l i en 7 2 , Kaufleut e u n d 

Handwerke r de r neuen ts tandene n Städte , Mönch e un d Konverse n de r 

Klöste r Heinricha u un d Kamen z un d nich t zuletz t die Baue r n de r im 13. 

J a h r h u n d e r t gegründete n deutschrechtliche n Dörfer. 7 3 De m über ragende n 

Einflu ß de r Einwanderer , dene n da s deutsch e Rech t gut e Existenzmöglich -
keite n un d Aufstiegschance n bot , muß t e die einheimische , alteingesessen e 

slawische Bevölkerun g rasc h erliegen . 

Ein e wesentlich e Bedeutun g beim Verschmelzungsproze ß de r verschie -
dene n Nat ional i tä te n k a m auc h de r Wirtschaftsmethod e de r Zisterziense r 

zu. Bis zu r Mitt e des 14. J a h r h u n d e r t s war de r Orde n in Schlesie n bemüht , 

die Mittel , die er zu m Lebensunterha l t de s Konvent s un d de r Famil iären , 

zu m Aufbau de r Kirchen - un d Klostergebäude , für die soziale Tätigkei t 

un d de n Ankau f neue r Güte r benötigte , au s de m E r t r a g eigene r Wirt -
schaftshöf e zu erarbei ten . 1318 besaß da s Kloste r Heinricha u auße r de m 

Kammerho f die Grangie n un d Höf e Alt-Heinrichau , Zinkwitz , Moschwitz , 

Taschenberg , Reuental,  Neuhof , Ratsc h un d Zesselwitz , Wrożenic e be i 

Kraka u un d Dębnic a in Großpolen. 7 4 Dies e groß e Zah l von Eigengütern , 

zu dene n noc h viele Gewerbebetr ieb e k a m e n 7 5 sowie die umfangreiche n 

71) Nämlic h Raske , Clymke , Jeschke , Dampko , Kuligę, Grunke , Tschirmke , 
Woitke, Czelanke , Glovenik , Jeschko , Miczko , Stańk o un d Wensuske . 

72) Deutsche r Herkunf t waren die adligen Familie n Bart h un d Seckil von 
Tepliwoda , die Erbvögt e von Münsterber g un d Reichenbach , die Geschlechte r 
Biberstein , Haugwitz , Spiegel von Beczow, Budow, Eichelborn , Hackeborn , 
Kittlitz , Schoff (Schaffgotsch) , Peterswalde , Bielau (von der Bele) , Wusthube , 
Adelungisbac h (Adelsbach) , Logau , Gerlachsheim , Redern , Hayn , Domancz , 
Aulock, Runge , Bischofsheim , Rachenau , Streit , Reideburg , Sterz , Kurzbach , 
Löwenrode , Hun d un d Sack, die im 13. un d 14. Jh . oft im Gefolge der Piaste n 
von Münsterber g erscheine n (vgl. Regeste n zur schles. Geschichte , in : Code x 
dipl . Sil., Bde 7, 16, 18, 22, 29 un d 30, passim) . 

73) Nämlic h Berzdorf , Wiesenthal , Tepliwoda , Frömsdorf , Krelkau , Olbers -
dorf, Bärwalde , Bernsdorf , Neu-Altmannsdorf , Groß-Nossen , Eichau , Kunzen -
dorf, Weigelsdorf, Brem, Hartwigswald e un d Liebenau . 

74) Vgl. die päpstlich e Bulle von 1318 (SR 3802, gedruck t bei S c h u l t e , 
S. 145—149). 

75) Bis zur Zerstörun g des Kloster s durc h die Hussite n im Janua r 1429 be-
17 
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Fors te n von Neuhof , im Eulengebirg e un d de r Buchwal d sam t zahlreiche n 

Fischteichen 7 8 — die Meng e diese r wirtschaftliche n Un te rnehmunge n 

konnt e da s Kloste r nich t mi t seine n Konverse n allein betreiben. 1 7 E s 

braucht e zu m Betr ie b de r Grangie n un d Werks tä t te n auc h Arbeitskräfte , 

die nich t de m Orde n angehörten . Di e Zisterziense r gewanne n solch e Ar-
beitskräft e mi t de n slawischen Hörigen , die sie mi t de n Güte r n Alt-Hein -
richau , Glambowitz, Nethwitz,  Zesselwitz , Jaurowitz, Skalitz  u n d Ratsc h 

erwarben. 7 8 Scho n ein e herzoglich e Urkund e von 1279, in de r Herzo g 

Heinric h IV. seine n Kastel lanen , Offizialen un d Richter n verbot , „di e 

Leut e un d Bediensteten" , die auf de n Gü te r n de r Mönch e von Heinricha u 

saßen , vor ih r Gerich t zu ziehen , gibt deutlic h zu erkennen , da ß da s Klo -
ste r übe r solch e Leut e verfügte . Dabe i zeigen die Wort e bona un d curiae, 

ponere un d locare, da ß es sich sowoh l u m Mensche n handel te , die m a n zu 

deutsche m Rech t ansiedelte , wie auc h u m solche , die als Hörig e be i de n 

klösterliche n Gutshöfe n lebten. 7 9 Wen n m a n also von de r Eigenwirtschaf t 

de r Zisterziense r spricht , so m u ß m a n bedenken , da ß die Mass e de r Ar-
beitskräft e , die de r Orde n einsetzte , scho n im 12., ers t rech t abe r im 13. 

un d 14. J a h r h u n d e r t Laie n waren. 8 0 

I n Heinricha u lag die Lei tun g de r landwirtschaftl iche n un d gewerb-
liche n Betr ieb e anfang s meis t in de r Han d von Laienbrüdern . 8 1 Mi t de r 

stande n innerhal b des klösterliche n Berings folgende Werkstätten : Weberei , 
Schuhmacherei , Gerberei , Schneiderei , Brauerei , Bäckerei , Schmiede , Getreide- , 
Malz - un d Ölmühle . Vgl. G r ü g e r , Heinricha u (wie in Anm . 8), S. 132—137. 

76) Di e wichtigsten Fischteiche , die das Kloste r anlegte , waren der Alte Fisch -
teich zwischen Heinricha u un d Zesselwitz, de r Altteich im heutige n Schloßpark , 
der Heringsteic h bei Reumen , der Ziegelteic h im Niederdor f von Heinrichau , 
die dre i Renkelteich e zwischen Heinricha u un d Krelka u un d — alle diese Teich e 
an Größ e weit übertreffen d — der Großteic h ode r Neuteich , den Abt Andrea s 
Sweder i von Köln (1554—1577) in der Ohleniederun g anlegt e un d der sich 
späte r talaufwärt s bis gegen das Gu t Schimmele i (Schuhmühle)  ausdehnte . 

77) 1336 zählt e der Konven t 44 Mönch e un d 30 Konverse n (vgl. SR 5659, ge-
druck t bei S c h u l t e , S. 149—153). 

78) Auch wenn die älteste n Urkunde n expressis verbis übe r den Erwer b 
hörige r Arbeitskräft e nu r wenig berichten , mu ß ma n doch annehmen , daß 
solche Leut e bei der Schenkun g ode r dem Ankau f eine s Gute s selbstverständ -
lich an den neue n Besitzer übergingen . Nu r dort , wo es sich nich t um land -
wirtschaftlich e Arbeiter , sonder n um Fachkräft e handelte , die nich t an ein 
bestimmte s Gu t gebunde n waren , erwähnt e ma n sie bei eine m Besitzwechsel , 
wie es die Urkund e von 1243 zeigt, nac h der Herzo g Boleslaus II . dem Kloste r 
mi t dem Ho f Jaurowit z auch den Zimmerman n Dobross a un d dessen Brude r 
schenkt e (SR 596; Schlesische s Urkundenbuch , 2. Bd, S. 145, Nr . 241). 

79) SR 1603, gedruck t in GS , S. 175 f.: quatenu s homine s et seruiente s eorun-
dem fratrum de Heynrichow hinc inde in boni s ipsoru m seit curii s posito s 
pariter et locatos ... non presumatis araodo iudicare. 

80) In den westeuropäische n Klöster n des späte n 12. Jhs . nannt e ma n solche 
Leut e mercenarii. Di e nordspanische n Zisterziense r zogen auch kriegsgefangene 
Maure n heran , die sie als Sklaven auf ihre n Güter n einsetzten . 

81) Selbst die weit entfernte n Grangie n Mileiowitz bei Beuthe n (Oberschle -
sien, nich t meh r bestehend) , wo der Heinrichaue r Nekrolo g in eine m Eintra g 
des 13. Jhs . zum 16. August berichtet , daß dor t die Konverse n Bogumi ù un d 
Tilo getöte t wurden , un d in Wrożenic e bei Krakau , wo 1268 frater J. als 
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wachsende n Zah l de r Güte r aber , die da s Kloste r erwarb , reicht e de r 

Nachwuch s de r Konverse n nich t meh r au s M , so da ß m a n daz u überging , 

auc h qualifiziert e Laie n heranzuziehen , die als Güterverwal te r un d Mei -
ste r de r Handwerksbe t r ieb e in de n Diens t de r Mönch e t ra ten . U m dabe i 

dennoc h de n Ordenskonst i tut ione n gerech t zu werden , die vorschrieben , 

da ß die Mönch e „vo n eigene r Händ e Arbei t leben " sol l ten 8 3 , versetzt e 

ma n solch e Laie n in de n S tan d de r Famil iaren , die ebens o wie die Mönch e 

un d Konverse n zu r „familia " des Kloster s gehörte n un d seine n Rechts -
schut z un d alle Privi legie n genossen , die de r Orde n von de n Landesher re n 

erhielt . Dabe i war es de n Äbten offenba r gleichgültig , welche r Natio n 

laikal e Fachkräft e angehörte n  8", ausschlaggeben d war vie lmeh r die Frage , 

welche n Nutze n de r Einzeln e de m Kloste r br inge n konnte . Di e Famil iä re n 

mußte n in de r Lage sein , sich sprachlic h sowoh l mi t de m deutsche n Abt 

un d seine n Offizialen wie auc h mi t de n slawischen Hörige n vers tändige n 

zu können ; sie muß te n mi t de n moderne n Methode n de r mit telal terl iche n 

Latifundienwirtschaf t un d de r gewerbliche n Betr ieb e v e r t r a u t sein , da s 

System de r Dreifelderwirtschaft , de r Schafzucht , de r Teich - un d Forst -
wirtschaf t kenne n un d wissen, wie ma n nieder e Arbeitskräft e einsetze n 

konnte , u m au s de m jeweiligen wirtschaftliche n Un te rnehme n möglichs t 

hohe n Profi t zu erzielen . 

Möglicherweis e wa re n die erste n Famil iaren , die m a n in Heinricha u im 

13. J a h r h u n d e r t einsetzte , Söhn e deutsche r Baue r n un d Handwerker . D a 

es abe r bei ihre r Auswahl — wie scho n gesagt — nich t auf da s Volkstu m 

ankam , sonder n au f die beruflich e Qualifikation , e rkann t e auc h de r slawi-
sche Hörig e bald , da ß ih m da s System de r klösterliche n Eigenwirtschaf t 

vielfältige Chance n de s gesellschaftliche n Aufstiegs bot , die manche r 

Hörig e erfolgreic h zu nutze n verstand. 8 5 Di e Organisat io n de s zisterziensi -
sche n Großbetr ieb s erwies sich dabe i als wirkungsvolle r Schmeltztiege l 

Prokurato r des Abtes täti g war (SR 1306, gedruck t in GS , S. 188), ließ das 
Kloste r von ordenseigene n Kräfte n verwalten . 

82) Zu m Proble m der Konverse n vgl. K. H a l l i n g e r : Woher komme n die 
Laienbrüder ? In : Analect a S. Ord . Cist . 12 (1956), S. 1—104. 

83) Vgl. J.-M . C a n i v e z : Statut a Capituloru m Generaliu m Ordini s Cister -
ciensis ab Anno 1116 ad annu m 1786 (Bibliothequ e de la Revu e d'Histoir e Eccle -
siastique , 9, Bd 1), Löwen 1933, S. 14 f.: Monachis nostri ordinis debet provenire 
victus de labore manuum,  de cultu terrarum, de nutrimento pecorum . . . 
Ecclesias, altaria, sepultura, decimas alieni laboris vel nutrimenti, villas, 
villanos, terrarum census, furnorum et molendinorum redditus, et cetera his 
similia monasticae puritati adversantia, nostri et nominis et ordinis excludi t 
instituto. Diese strenge n Bestimmunge n wurde n vom Generalkapite l des Jahre s 
1208 wesentlic h abgemildert . 

84) Zu m Nationalbewußtsei n mittelalterliche r Zei t vgl. P . G ö r l i c h : Zu r 
Frag e des Nationalbewußtsein s in ostdeutsche n Quelle n des 12. bis 14. Jahrhun -
dert s (Wissenschaftl . Beiträg e zur Gesch . un d Landeskund e Ost-Mitteleuropas , 
Nr . 66), Marbur g 1964. 

85) So erwähn t der älter e Heinrichaue r Nekrolo g zum 1. Ma i zwölf Fami -
liären , dere n Name n klar erkenne n lassen, daß es sich um Mensche n slawischer 
Herkunf t handelte . Vgl. W. W a t t e n b a c h : Schlesisch e Nekrologien , in : Zs. 
des Vereins für Geschicht e un d Alterthu m Schlesien s 4 (1862), S. 288. 
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für Mensche n verschiedene r nat ionale r un d soziale r Herkunft . De r ein -
heimisch e slawische Hörig e le rn t e die Sprach e de r Mönche , Konverse n 

un d Famil iären , glich sich de m Lebenssti l seine s Grangien - ode r Werk-
s tä t tenmeis ter s an un d konnt e auc h selbst in de n S tan d de r Famil iä re n 

aufsteigen . Als da s Kloste r dan n seit 1340 daz u überging , umfangreich e 

Ländereien , ja ganz e Gutshöf e aufzugebe n un d an Zinsbauer n auszu -
setzen , zog die Stif tsverwaltun g in ers te r Lini e Söhn e von Famil iäre n un d 

Arbei ter n heran , die sich im klösterliche n Wirtschaftsbetrie b bewähr t 

ha t t e n un d dahe r die Garan t i e boten , da ß sie auc h als selbständig e Bauer n 

eine n Ho f leite n un d die geforderte n Abgaben un d Zinse n zahle n wür -
den. 8 6 Wahrscheinlic h sind viele Bauer n un d Gär tne r de r Stiftsdörfe r Alt-
Heinrichau , Willwitz, Zesselwitz , Moschwitz , Ratsch , Reume n un d Neuho f 

Nachkomme n f rühere r slawischer Höriger , auc h wen n die Namen , die sie 

im Signaturbuc h tragen , k a u m noc h etwa s von slawischer Herkunf t ver-
ra ten . Den n allein durc h die wirtschaftlich e Macht , die da s Kloste r besaß , 

leistet e die zisterziensisch e Herrschaf t eine n entscheidende n Beitra g zu r 

Ausbildun g eine s einheitliche n Volkstum s im einstmal s slawisch besiedel -
te n Vorgebirgsland e von Münsterberg . Diese n Einflu ß des Ordens , de r 

innerhal b wenige r Genera t ione n da s slawische Idio m verdrängt e un d im 

Zusammenwirke n mi t de r u m 1250 en ts tandene n Stad t Münsterber g de r 

Landschaf t an de r obere n Ohl e ihr e deutsch e P rägun g gab, als „ein e völlig 

eindeutige , organisiert e Invasio n de r geistliche n deutsche n Feuda lher re n 

in Schlesien " zu bezeichnen , wie F r a u Ew a M a l e c z y ń s k a es t a t 8 T , 

erschein t dahe r als ein Unfug , de r sich mi t de r tatsächliche n historische n 

Entwicklun g diese r Landschaf t nich t vere inbare n läßt . 

86) In dieser zweiten Epoch e des Landesausbaus , die ma n stren g genomme n 
nich t meh r zur Period e der deutschrechtliche n Kolonisatio n rechne n darf, weil 
die Siedle r aus der einheimische n Bevölkerun g kamen , entstande n die Bauern -
dörfe r Alt-Heinrichau , Moschwit z un d Zinkwitz , dere n Setzschulze n den Schul -
zen von Schönwalde , Berzdorf , Krelkau , Wiesentha l usw. nich t gleichgestellt 
waren , aber trotzde m das Rech t erhielten , Handwerke r anzusetze n un d Schaf-
herde n zu halten . In eine r spätere n Period e entstande n im 15. Jh . auf einstigem 
Herrenlan d die Gemeinde n Neuhof , Reumen , Ratsch , Willwitz, Zesselwitz un d 
Taschenberg , wo das Stift die Leitun g der Dorfgemeinschaf t dem jeweiligen 
Kretschme r überließ , der der ständige n Aufsicht des Klostervogt s un d spätere n 
Amtmanne s unterworfe n blieb. Di e unterschiedliche n Voraussetzunge n der 
Entstehun g dieser Dörfer , die meh r ode r weniger große Zah l von Vollbauern -
stellen , die Anzah l der Bewohne r un d die ständig e Präsen z klösterliche r Guts -
verwalter gaben den Ausschlag für das verschieden e Ma ß von Rechte n dörf-
liche r Selbstverwaltung , die das Stift den Setzschulze n ode r Kretschmer n über -
ließ. Unte r Berücksichtigun g dieser Umständ e mu ß ma n im mittelalterliche n 
Stiftsland e von Heinricha u Dörfe r verschiedene n Recht s unterscheiden , näm -
lich 1. die deutschrechtliche n Ortschafte n des 13. Jhs . (Schönwalde , Herzogs -
walde, Wiesenthal , Berzdorf , Bernsdorf , Krelka u un d Frömsdorf) , 2. Ortschafte n 
mi t Setzschulze n (Alt-Heinrichau , Moschwitz , Willwitz, Zinkwit z un d Tarch -
witz), 3. Ortschafte n mi t Kretschmer n (Neuhof , Ratsc h un d Reumen) , 4. klöster -
liche Gutsdörfe r (Heinrichau , Taschenber g un d Zesselwitz) . 

87) E. M a l e c z y ń s k a : Versuche der Wiedererrichtun g eine s geeinte n 
polnische n Staate s in Anlehnun g an Schlesien im 13. Jh. , in : Beiträg e zur 
Geschicht e Schlesiens , hrsg. von E. M a l e c z y ń s k a , Berlin(-Ost ) 1958, S. 151. 
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S u m m a r y 

The Nationality of the Population in the Villages of the 
Cistercian Monastery Heinrichau in the Lower Mountain Region 

of Central Silesia, from the 13th-15th Century 
In the archiepiscopal archives of Breslau has been preserved a hitherto 

unpublished 15th Century manuscript entitled Signaturbuch, transmitting 
roughly 1,500 entries of civil and criminal law suits of almost 20 villages of the 
Cistercian Abbey Heinrichau. While the existing documents and the well-
known Liber fundationis of the 13th Century manifest merely few Germans to 
have lived in the lower mountain region of Silesia at the entry of the monks 
in 1227, the reports of the Signaturbuch from 1411—64, draw an altogether 
different picture. The names of the places are the same though, but their size 
and their inhabitants' nationality have completely changed since the time of 
their foundation. Scattered Settlements and hamlets, in the 13th Century often 
only inhabited by single families, had become villages with numerous people. 
The most surprising result to which the study of the Signaturbuch, leads, is 
the fact that the inhabitants of these townships were no longer Slavs but 
Germans. In less than two centuries since the monastery's foundation the Po-
pulation of the region — 150—200 km east of the present Oder-Neisse frontier 
— had assumed an unmistakable German character like the subjects of the 
neighbouring Cistercian Abbey Kamenz and of Grüssau, filial monastery of 
Heinrichau. 

Contrary to some Polish researchers regarding Silesia's Germanization in the 
Middle Ages as 'organized invasion of the ecclesiastical German feudal lords', 
the autor sees an essential reason for the amalgamation of the Slavonic 
inhabitants with German grangers and burghers immigrating since the 13th 
Century — a process achieved without visible signs of any national resistance — 
in the Cistercian economic system. The monastery running many granges 
(Grangien), Workshops, forests, and fish-pools offered many people a living 
as farm manager or official in the administration of justice, as artisan or 
servant. In choosing these collaborators economic interests were apparently 
considered in the first instance, making abbot and convent of the profit 
oriented Cistercian enterprise Iook to their employees' professional skills rather 
than to their ethnic origin. This standard was decisive for taking Germans to 
settle and for the Germanization of the Slavonic population; in connection with 
the monastery's economic preponderance this very standard led, even without 
any political lead, to the formation of a coherent ethnic group of Silesians in 
these regions. That this process evolved without frictions, is part of those 
amazing Performances of the Middle Ages in the success of which abbot, 
convent, economic and judicial administration of Heinrichau Monastery took 
no insignificant part. 


